
A U S S E R S C H W Y Z FREITAG, 20 . FEBRUAR 2009 9

Bei Hebammen gut aufgehoben
Nichts spricht dagegen, sich
während der Schwangerschaft
und der Geburt daheim von 
einer Hebamme betreuen 
zu lassen, doch viele Frauen
haben diesbezüglich Vorurteile.
Vier freipraktizierende Hebam-
men aus dem Kanton Schwyz
versuchen, damit aufzuräumen.

Von Claudia Hiestand

Schwyz. – 1151 Kinder kamen im
vergangenen Jahr in den drei Schwy-
zer Spitälern zur Welt, 252 in Ein-
siedeln, 454 in Lachen und 445 in
Schwyz. Doch nicht nur die dort 
angestellten Hebammen hatten viel
zu tun, sondern auch die Freiprakti-
zierenden in unserem Kanton. Im
2008 wurden 30 Kinder daheim gebo-
ren, 14 in Innerschwyz, sieben im 
Bezirk March, zwei im Bezirk 
Höfe und sieben in der Region Einsie-
deln/Ybrig.
Für den grössten Teil der Haus-

geburten in Ausser- und Innerschwyz
sind Christine Fässler (Buttikon),
Marie Eberle (Wilen), Pia Knüsel
(Einsiedeln) und Marie-Gabrielle von
Weber (Rickenbach) zuständig. Alle
vier wünschen sich bei der Betreuung
von schwangeren Frauen noch mehr
Präsenz. Fässler: «Viele Frauen wis-
sen schlicht nicht, dass sie während
der Schwangerschaft ebenso gut 
auch von einer Hebamme begleitet
werden können.» «Zu einer freiprak-
tizierenden Hebamme gehen sie erst,
wenn die Schwangerschaftsbeglei-
tung durch den Arzt beim ersten Kind
für sie eine schlechte Erfahrung war
und sie merken, dass sie im Grunde 
etwas anderes erwartet haben», er-
gänzt Knüsel.

Vertrauensverhältnis schaffen
Laut von Weber wählen viele Frauen
aber auch deshalb den Weg in die 
gynäkologische Praxis, weil sie sich
gegenüber ihren Bekannten nicht
rechtfertigen möchten. «Sie wollen

sich nicht auflehnen müssen und 
machen es deshalb so, wie es alle 
machen: Sie gehen zum Arzt.» Denn
wer sich in der Schwangerschaft
durch die Hebamme betreuen lasse,
riskiere, mit vielen kritischen Fragen
konfrontiert zu werden. Doch diese
sind fehl am Platz. «Es gibt bei einer
normal verlaufenden Schwanger-
schaft keinen Grund, den Arzt aufzu-
suchen, denn auch die Hebamme-
kann Blut- und Urintests durchfüh-
ren sowie Grösse und Lage desKindes
ertasten», erklärt Fässler. Alle vier
Hebammen betonen, dass die Frau
selbstverständlich die Möglichkeit
habe, während der Schwangerschaft
zusätzlich bei einem Arzt Ultra-
schall-Untersuchungen durchzufüh-
ren, wenn sie dies wünsche und ihr
dies ein Gefühl der Sicherheit gäbe.

Fässler, Eberle, Knüsel und von 
Weber sind überzeugt davon, dass 
eine Frau während der Schwanger-
schaft bei der Hebamme genauso gut
oder besser aufgehoben ist als beim
Arzt. «Durch die Betreuung daheim
lernt die Hebamme die Frau und ihr
Umfeld bereits kennen», so Fässler.
«Es entsteht ein Vertrauensverhältnis
zwischen allen Beteiligten, was für
die Geburt sehr hilfreich ist.» 

Schlau schwanger werden
Die Aufgabe der Hebamme bestehe
darin, die Selbstwahrnehmung der
Frau so zu stärken, dass sie sich ge-
traue, ihre Wünsche und Bedürfnisse
in Bezug auf die bevorstehende 
Geburt frei zu äussern, so Eberle.
Und laut von Weber wagt die schwan-
gere Frau der Hebamme gegenüber

viel eher, über ihre Geburtsängste zu
sprechen. «Ausserdem richten wir
unseren Fokus nicht nur auf die Ge-
burt, sondern reden schon während
der Schwangerschaft mit der Frau
über das Wochenbett und das Stil-
len», sagt sie. Und Knüsel meint:
«Die Hebamme bezieht die Frau
mehr ein, auch emotional und psy-
chisch. Nichts ist für eine Frau so ver-
letzend und demütigend, als wenn ih-
re Bedürfnisse während Schwanger-
schaft und Geburt übergangen wer-
den.»
Frauen und Paare, die sich mit 

der Frage der Schwangerschaftsbe-
gleitung auseinander setzen möch-
ten, können bei Christine Fässler den
Kurs «Schlau schwanger» besuchen.

Weitere Informationen im Internet
unter www.schlauschwanger.ch

Begleiten Frauen vor, während und nach der Geburt: (v.l.) die frei schaffenden Hebammen Christine Fässler, Marie-
Gabrielle von Weber, Pia Knüsel und Marie Eberle. Bild Claudia Hiestand
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Scheindemokratische
Gemeindeversammlung
Der Verfasser hat im Zuge der Fehl-
investition des Freienbacher Gemein-
derats in ein strukturiertes Produkt
die Einführung eines Gemeindepar-
laments vorgeschlagen. Nachfolgend
begründet er seine Position mit dem
Ziel, eine breite Diskussion anzustos-
sen.
Freienbach ist massiv gewachsen:

Über 15 500 Personen leben in unse-
ren fünf Dörfern; der Gemeindehaus-
halt beläuft sich auf rund 75 Mio.
Franken. Wir müssen uns darum fra-
gen, ob die Gemeindeversammlung
noch die angemessene Organisations-
form sei.

Wenn von 10 000 Stimmberechtig-
ten bloss deren 200 bis 400 an der 
Gemeindeversammlung teilnehmen,
sind deren Beschlüsse demokratisch
ungenügend legitimiert. Zahlreiche
Bürger sind von der Versammlung
ausgeschlossen, weil sie arbeiten,
gebrechlich oder krank sind. Weiter
besteht die Gefahr, dass Interes-
sengruppen durch gezielte Mobilisie-
rungen ihre Wunschvorlage «durch-
drücken». Zudem ist die Wahl- und
Abstimmungsfreiheit nicht immer 
gewährleistet, weil offen abgestimmt
wird: Die Versammlungsteilnehmer
sind oft einem gesellschaftlichen oder
wirtschaftlichen Druck ausgesetzt.
Die Versammelten sind vielfach unge-
nügend informiert, was zu Zufallsent-
scheiden führen kann. Schliesslich
wird die Kontrolle über die Exe-
kutive ausnehmend schwierig (zumal
die Rechnungsprüfungskommission
ein zahnloser Tiger ist, wie das miss-
glückte Investment des Gemeinderats
gezeigt hat).
Ein Gemeindeparlament weist

demgegenüber deutliche Vorteile auf:
Die Parteien wären wegen der Pro-
porzwahl endlich repräsentativ ver-
treten. Die SVP Freienbach bestellt
heute zwar fünf von zehn Kantons-
räten, ist aber mit nur einem Gemein-
derat seit Jahren untervertreten (was
auch an der «Päcklipolitik» von CVP
und FDP liegt). Aber auch kleinere
Parteien wie die SP oder die Grü-
nen wären in einem Parlament ange-
messen vertreten. Parlamentarier 
beschäftigen sich regelmässig mit
Sachvorlagen, was die Qualität der
Entscheidungen verbessert. Dadurch
kann das Parlament den Gemeinderat
und die Verwaltung wirksamer kon-
trollieren. Die Sitzungen des Parla-
ments sind zudem öffentlich, was die
Bürgernähe und die Transparenz
stärkt. Ein Gemeindeparlament ent-
scheidet auch zahlreiche Geschäfte,
welche heute in die Zuständigkeit des
Gemeinderats fallen. Dadurch wird
die Gewaltentrennung gestärkt, die
demokratische Legitimation der Ent-
scheide vergrössert und – last but not
least – die Macht der Exekutive 
erheblich verringert (was erklärt,
weshalb die Gemeinderäte ein Par-
lament verhindern wollen). Die Ent-
lastung des Gemeinderats stärkt auch
das Milizprinzip: Das Amt eines 
Gemeinderats ist heute derart zeit-
intensiv, dass namentlich auswärts
Arbeitstätige das Sitzungspensum
kaum bewältigen können. Der Sit-
zungsturnus eines Parlaments ist 
dagegen wesentlich milizfreundlicher.

Natürlich ist auch das parlament-
arische System nicht perfekt. Ins-
gesamt sprechen aber deutlich mehr
Gründe für die Einführung eines 
Gemeindeparlaments in Freienbach
als dagegen.

ALEXANDER LACHER, PFÄFFIKON 

Leserbriefe
Leserbriefe werden immer ohne
Bilder veröffentlicht. Die Redak-
tion bestimmt das Erscheinungs-
datum und behält sich Kürzungen
vor. Bei Leserbriefen gleichen 
Inhalts kann die Redaktion eine
Auswahl treffen. Je kürzer ein Le-
serbrief, desto grösser die Chance
auf eine prompte Veröffentlichung.

DIE REDAKTION

Das Lob erschallte erstmals gemeinsam
Ausserschwyz. – Die Musikwelt fei-
ert dieses Jahr das 200. Geburtsjahr 
des Komponisten Felix Mendelssohn
Bartholdy (1809 bis 1847). Auch der
Frauenchor Einsiedeln feiert heuer
sein 50-jähriges Bestehen. Gemein-
sam mit den ebenso jubilierenden Ver-
einen Männerchor Pfäffikon am Etzel
(70 Jahre) und  Sinfonieorchester Aus-
serschwyz (fünf Jahre) realisieren sie
Mendelssohns «Lobgesang».
Initiant und Gesamtprojektleiter

Fabian Bucher erachtete die vier 
Jubiläen mit musikalischer Verbin-
dung als Anlass, gemeinsam die 
musikalische Kultur weiter zu berei-
chern. Im kommenden Juni nun kon-
zertieren die drei Vereine unter der

musikalischen Leitung von Fabian
Bucher und Urs Bamert in der Klos-
terkirche Einsiedeln und der 
katholischen Pfarrkirche in Pfäffikon.

Erstmaliger Zusammenklang
Am vergangenen Wochenende trafen
sich der um rund 35 Projektsängerin-
nen aufgestockte und nun knapp 
60 Sängerinnen zählende Frauenchor
Einsiedeln und der Männerchor Pfäf-
fikon am Etzel zu einer erstmaligen
gemeinsamen Probe im Gemeinde-
saal Einsiedeln. Da fügten sich unter
Buchers kompetenter und angeneh-
mer Führung die seit Anfang Novem-
ber separat eingeübten Frauen- und
Männerstimmen erstaunlich zusam-

men. Was bis anhin alleine geprobt
wurde, erklang nun im gemischten
Stimmensatz in einer völlig neuen 
Dimension. Fabian Bucher, Chor-
leiter beider Chöre, zeigte sich sicht-
lich erfreut ob diesem ersten Resultat.
Nebst der Musik sollte natürlich auch
das gegenseitige Kennenlernen an die-
sen zwei Tagen Platz haben. Für den
Männerchor ist es seit über zwei Jahr-
zehnten wieder das erste Mal, dass in
dieser Grössenordnung gemischtge-
sungen wird. Für den Frauenchor, der
immer wieder – auch in jüngerer Ver-
gangenheit – mit Männerstimmen zu-
sammenarbeitete (man erinnere sich
an «An der schönen blauen Donau»
im 1997 und dem «Evita»-Erfolg

2004) eine willkommene und bekann-
te Gelegenheit.
Mit allseitiger Begeisterung endete

am Sonntagmittag dieses intensive
Probeerlebnis. Mann und Frau freute
sich über den musikalischen Eindruck
und die neuen Begegnungen. Die Mo-
tivation erlebte einen grossen positi-
ven Energie-Schub. In zweiwöchigem
Turnus gehen nun die separaten Pro-
ben weiter, bis ab Mitte April die 
wöchentlichen gemeinsamen Proben
beginnen. Die aktuelle Stimmung un-
ter den Sängern und Sängerinnen
könnte nicht besser sein – optimale
Voraussetzungen also, für ein grossar-
tiges Konzerterlebnis im kommenden
Sommer. (eing)

Chorleiter Fabian Bucher mit der Sängerschar, am Klavier Roman Künzli als zuverlässiger Korrepetitor. Bild zvg


